
Das Landgut «Im Einfang» und die Grebelhäuser 

« Im Einfang» heissen die beiden schönen, aneinandergebauten alten Zürcher 
Bürgerhäuser am Hornweg I4 und i6, weil sie ursprünglich von einem grossen 
Gut umgeben waren, das vom See bis zur Amtsmauer des J ohanniterstiftes, 
dem heutigen Seminar, und vom Dorfbach bis zu « Krone» und « Seehof», den 
sogenannten Lochmannhäusern, reichte, von Reben und Wiesen bedeckt und 
von einem « Einfang »  eingefasst war. 

«Lust- und Wohnhäuser von : 
a) Junker Frey-Hptm. Conrad Grebel (unteres Haus) und 
b) Junker Jakob Grebels sei .  Erben zuständig in Küsnacht » (oberes Haus) 
Nach Radierung von Johann Melchior Füssli ( 1 677- 17�6). 
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Die beiden alten Häuser sind die sogenannten « Grebel-Häuser», von der 
Zürcher Familie Grebel erbaut. Der « Einfang» war rund zoo Jahre in ihrem 
Besitz. Die Entwicklung des Gutes und dessen Bewohner verdienen wohl Inter­
esse als ein Stück Küsnachter Dorfgeschichte und deren Verquickung mit den 
Zeitereignissen. 
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Das Küsnachter Horn mit dem Einfang, mit den Gärten der Lochmann­
häuser (« Seehof» und « Krone») und mit der « Zehntenhaab», samt Zehnten­
trotte und Engelberger Amtshaus, bildet eine der schönsten Buchten des 
Zürichsees. - Die Zehntenhaab war der Küsnachter Hafen für den jahrhunder­
telang wichtigen Schiffsverkehr auf dem See, um Gemüse und Wein auf den 
Markt nach Zürich zu bringen sowie für den Personenverkehr nach der Stadt, 
nach den Seegemeinden und nach dem Wallfahrtsort Einsiedeln. 

In einer Chronik des Junkers Escher vom Jahre 1 692 über Zürich und den 
Zürichsee heisst es : 

· 

« Es ist nicht zubeschreiben was grosser Nutzbarkeit diser See ertraget. Man 
betrachte nur / wie vil Volck sich einig und allein mit der Schiffart erhaltet : wie 
vil Kauffmanns-Güter hin und wider auf disem See geführet werden. Es solte 
einem unglaublich vorkommen / wann man wolte erzehlen / wie viel Holtz 
jährlich ab dem Wallenstatter-See über die Lindt hinab bis in die Stadt Zürich 
geführet werde : dann man mit grossen Nawen bis gen Wallenstatt / welches 
zwey Tag-Reise weith / fahren kan ; allein in dem obsich reisen werden die 
Schiffe mit Pferden die Lindt hinauf bis gen Westen gerecket oder gezogen / 
welches aber langsam hargehet. 

Es ist leicht zuerachten / was grosser quantitet Wein auf disem See hin und 
wider verführet werde / weilen das gantze Geländ um disen See herum vast 
überal mit Räbbergen besetzet ist.» 

In der Nähe des Hafens lud der Gasthof zur Krone die Schiffsgäste zu einem 
Imbiss oder zur Übernachtung ein, und ein Teil des Küsnachter Dorfverkehrs 
spielte sich über die Wiltisgasse und die Zehntenhaab auch in der Nähe der 
« Krone» ab. Die « Krone» gehörte der Küsnachter Familie Jäggli. Sie wurde 
wahrscheinlich im 1 6. Jahrhundert gebaut und ging später an die Lochmann 
über. 

Das seewärts gelegene, also « untere» Grebelhaus, trägt die Jahreszahl 1 5 43 
(aussen) und 1 5 48 (innen an einer Säule), so dass also mit einiger Wahrschein­
lichkeit darauf geschlossen werden darf, dass dieses untere Haus um 1 5 43 ge­
baut worden ist. 

Das bergwärts gelegene, also « obere» Grebelhaus, trägt über der Haustür 
und an einer Säule im Wohnraum des ersten Stockes die Jahreszahl 1 676. Aus­
serdem sollen früher über der Jahreszahl 1 676 im Wohnzimmer die Allianz­
wappen der Familien Grebel und der Familien Blarer von Wartensee aufgemalt 
gewesen sein, während sie heute die Wappen der Familie Wyss von Zug und 
Peyer von Schaffhausen tragen. Auf die vermutliche Baugeschichte beider 
Häuser wird später im Zusammenhang mit der Familiengeschichte der Grebel 
noch eingegangen werden. - Die Bau- und Besitzergeschichte von Privatbauten 
auf der Zürcher Landschaft ist, laut Mitteilung des Staatsarchivs, einigermassen 
systematisch nur anhand der Grund- und Schuldprotokolle der Zürcher Land-
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schreibereien zu verfolgen. In Küsnacht setzen diese erst um 1 626 ein. Eine 
weitere Erschwerung bildet der Umstand, dass Rechtsgeschäfte von Stadt­
bürgern nicht vor dem Landschreiber gefertigt werden mussten. Eine Erwäh­
nung der Grebel in den Grundprotokollen erscheint erstmalig 1 746, wobei 
interessant ist, dass die an den Eintragungen beteiligten Grebel ausdrücklich 
als Bürger von Küsnacht erwähnt wurden . 

Die Grebel - der Name kommt vom mittelhochdeutschen « grebel», nämlich 
Totengräber - gehörten im 1 5 .  Jahrhundert zu den führenden Patrizier­
geschlechtern der Stadt Zürich. Ein Vorfahre, Lütold Grebel, Schultheiss von 
Kaiserstuhl, hatte 1 386 das Zürcher Bürgerrecht erworben und war 1420 bis 
1430 Ratsmitglied. Sein Sohn, Johannes, Zunftmeister zur Meisen, Ratsherr 
und Reichsvogt, fiel im Gefecht bei Wollerau ( 1444), einem der kleinen Schar­
mützel des Alten Zürichkrieges zwischen Zürich und Schwyz. Dieser wurde um 
den Nachlass der Grafen v. Toggenburg geführt. Dabei hatte sich Zürich mit 
Österreich verbündet. Kaiser Friedrich III hatte 1 442 Zürich einen Besuch ab­
gestattet - laut Escher-Chronik 1 692 -, mit « 3 6 Gutschen und an die tausend 
Mann zu Ross », eine Art eindrücklichen Staatsbesuches, und war mit seinem 
Gefolge mit 3 0  Schiffen von Zürich nach Rapperswil gefahren. Johannes Grebel 
dürfte der österreichischen Partei angehört haben, und man darf vermuten, dass 
der von Kaiser Friedrich III im Jahr 147 1  seinen beiden Söhnen Hans Grebel, 
gestorben 1 48 5 ,  und Ulrich Grebel, gestorben 1 49 5 ,  verliehene Adel auch noch 
in Anerkennung der Verdienste des gefallenen Vaters erteilt wurde, und dass 
die Grebel damals der österreichischen Partei in Zürich angehörten. Mit dem 
Adel wurde ihnen vom Kaiser ein neues Wappen verliehen, das alte Wappen 
mit dem Spaten wurde ersetzt durch das Wappen mit dem Löwenkopf. 

Beide waren Zunftmeister zur Meisen, mit dem Bürgermeister Waldmann 
befreundet und somit mit der Zürcher Politik eng verbunden. Beide dürften an 
den Burgunderkriegen teilgenommen haben. Junker Hans Grebel war 1 47 1  
Vogt i n  Küsnacht, damit ist die erste Verbindung der Familie Grebel mit Küs­
nacht dokumentiert. 

Der Sohn Ulrichs, Junker Hans Jakob Grebel, geboren 1 46 5 ,  gestorben 1 5 26, 
war 1 494 Zwölfer zur Meisen, 1499-1 5 1  1 Vogt zu Grüningen und ab 1 5 1 2 
Mitglied des Kleinen Rates der Stadt Zürich. Sein Leben fiel ebenfalls in eine 
besonders bewegte Zeit, nämlich der Mailänder Feldzüge und der Reformation 
(während Columbus zur gleichen Zeit Amerika entdeckte !) .  Es darf daran er­
innert werden, dass sowohl Zwingli (als Feldkaplan) wie einzelne Grebel an 
den Schlachten von Novarra und Marignano (1 5 1 5 ) teilnahmen. Zwingli trat in 
der Folge dann gegen die Reisläuferei und das Pensionenwesen auf. - Hans 
Jakob Grebel gehörte zu den führenden Regierungsmitgliedern Zürichs, war 
ein Förderer der Reformation und ursprünglich mit Zwingli befreundet und 
war als Gesandter Zürichs häufig mit auswärtigen Missionen betraut. 
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Sein Sohn Konrad, geboren etwa 1498 - der «Wiedertäufer» -, war offenbar 
eine hochbegabte, gleichzeitig sehr temperamentvolle und radikale Persön­
lichkeit. Nach bewegten Studentenjahren in Wien (Freundschaft mit Vadian), 
Paris und Basel schloss er sich den reformatorischen Bestrebungen Zwinglis an, 
entzweite sich aber ab 1 5  2 3  mit diesem über grundsätzliche religiös-soziale 
Fragen (Ablehnung der Kindertaufe, strengste Auslegung der Hl. Schrift, Ab­
lehnung der Staatskirche usw.) und wurde zum Führer der Täuferbewegung. 
1 5 2 5 ,  unter dem Einfluss Zwinglis eingekerkert, wurde er mit Blaurock und 
Manz zu lebenslänglichem Kerker bei Wasser und Brot verurteilt (Zwingli be­
zeichnete die Täufer « nicht als Menschen, sondern als Gaukler, die zu Aufruhr, 
Umsturz und Tumult anstiften»), entfloh aber am 2 1 .  März 1 5 26, predigte 
weiter und starb an der Pest im Exil im Spätsommer 1 5 26 .  - Die theologische 
Forschung bezeichnet ihn heute als Begründer der Wiedertäufer und der ersten 
evangelischen Freikirche der Welt. 

Aus der Ehe Konrads vom 6. Februar 1 5 22 mit Barbara (aus dem Elsass) 
gingen drei Kinder hervor : Theophil, ]osua ( n. August 1 5 2 3 bis 1 5 89) und 
Rachel. - J osua wurde der Stammvater der Grebellinie, die mit Küsnacht bis 
1 7 5 1 eng verbunden blieb. Über ihn sagt der Familienbiograph lediglich : « Er 
erlernte ein Handwerk. » 

Kehren wir noch einen Augenblick zu Junker Hans Jakob, dem Vater des 
Wiedertäufers, zurück. Trotz der Förderung der Reformation durch Junker 
Hans Jakob und der Verdienste, die er sich um die Stadt erworben hatte, emp­
fand ihn Zwingli als Haupt der gemässigten Partei in Zürich, die seinen radi­
kalen Reformbestrebungen gefährlich war. Zwingli strengte 1 5 26 einen Prozess 
gegen Hans Jakob Grebel an. In einem kaum acht Tage dauernden Verfahren 
wurde der angesehene sechzigjährige Ratsherr wegen angeblichen Pensionen­
nehmens, ohne eindeutige Beweise oder Zeugen, zum Tode verurteilt und am 
30 .  Oktober 1 5 26 auf dem Fischmarkt in Zürich enthauptet. 

J osua Grebel hatte also als zweijähriger Bub Vater und Grossvater verloren. 
Seine Mutter heiratete 1 5  28 wieder. 

Durch die schweren Schicksalsschläge, die die Familie Grebel in der Refor­
mationszeit empfing : Geschick Konrads des Wiedertäufer, Enthauptung des 
Vaters, Emigration des Vetters Felix aus Empörung gegen Zwingli, Peter 
Grebels Verlust der Stellung als Kanonikus am Grossmünster, erscheint es 
verständlich, dass Josua Grebel seinen Wohnsitz - mindestens im Sommer -
nach Küsnacht verlegte. Er heiratete 1 5 49 Katharina Steiner. Aus den Jahres­
zahlen 1 5 48 und 1 5 43 des unteren Hauses erscheint es wahrscheinlich, dass es 
1 5 43 gebaut und für J osua hergerichtet wurde. Ob dies zutrifft, oder ob es gar 
auf den ersten Grebelvogt 1 47 1  in Küsnacht zurückgeht, lässt sich nicht mehr 
ermitteln. 
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« Greblisches Landgut zu Küsnacht» 
(nach getuschter Federzeichnung 1 640- 1650  - Zentralbibliothek, Steinfels-Sammlung VIII, 57b) 

Ein solcher Rückzug aufs Land nach den Familienerschütterungen ist ein­
leuchtend, und gerade das Schweigen der Familiengeschichte über diese Pe­
riode scheint diese Vermutung zu bestätigen. Die Schönheit der Küsnachter 
Uferlandschaft mag zu diesem Entschluss beigetragen haben. Der Chronist 
Escher schreibt 1 692 über Küsnacht : 

«Weilen diese Gemeinde an einem lustbaren / von Acker / Obs / Wein / und 
Wieswachs fruchtbaren / und wegen des Sees gar kömmlichem Gelände liget / 
haben viel Burger aus der Statt ihre Landgüter und Lusthäuser daselbst / wie 
auch um den ganzen See herum. » 

In der Folge blühte das Geschlecht allgemein wieder auf: Ein Sohn Josuas, 
Konrad Grebel, geboren l 5 6 1 ,  gestorben 1 626, hatte 1 6  Kinder aus zwei Ehen. 
Einer der Söhne aus erster Ehe, Hans Heinrich Grebel ( 1 5 86- 1 6 5 8), verheiratet 
mit Regula Bleuler, Ratsherr, Zwölfer zur Meisen, 1 6 38  Obervogt von Küs­
nacht, hatte 1 3 Kinder, von denen zwei Söhne hier besonders erwähnt seien : 
Junker Johann Konrad Grebel ( 1 6 1 5- 1 674) wohnte im Felsenegg, war 1 662 
Obervogt von Küsnacht, 1 664 Statthalter, l 669 Bürgermeister von Zürich, 
verheiratet mit Anna Hirzel, die in erster Ehe mit Bürgermeister Bernhardin 
Peyer von Schaffhausen verheiratet gewesen war. Junker Hans Rudolf Grebel, 
geboren 1 627, gestorben 1 704, verheiratet 1 674 mit Anna Blaarer von Warten­
see, deren Vater, Anton Blaarer, Amtsmann von Küsnacht gewesen war. Dieser 
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Junker Hans Rudolf war seit 1 6 5  5 Zwölfer zur Meisen, 1 680 Landvogt von 
Regensberg. 

Bei ihm fallen Heiratsjahr 1 674 und die Jahreszahl im oberen Grebelhaus -
1 676 - nahe zusammen, so dass es sehr wahrscheinlich ist, dass er als Erbauer 
des oberen Hauses zu gelten hat. Laut Familienmitteilung der Familie Grebel 
wurde er 1 704 im Chor der Kirche von Küsnacht beigesetzt. - Es ist interessant, 
wie viele schöne Bürgerhäuser in Zürich, in Schaffhausen und auch am Zürich­
see in der zweiten Hälfte des 1 7. Jahrhunderts gebaut wurden, in Küsnacht z. B. 
der « Seehof » 16 5 o von Oberst Lochmann und das genannte obere Grebelhaus.  
Dies ist gewiss zu einem wesentlichen Teil eine:r wirtschafti.i.chen Blüte und 
politischen Stabilität zuzuschreiben, die nach dem Abschluss des westfälischen 
Friedens 1 648 und dem Ende des Dreissigjährigen Krieges einsetzte. 

Der Sohn von Hans Rudolf Grebel, Hans Jakob, geboren 1 67 5 ,  gestorben 
1 730,  wird ausdrücklich als « sesshaft in Küsnacht» vermerkt, ebenso wie sein 
Enkel, erneut mit dem Namen Hans-Rudolf, geboren 1 698, gestorben 1 772, in 
Küsnacht ansässig war. Der Letztere verkaufte am 1 5 .  Dezember 1 7 5 1 das 
ganze Gut um fl. 1 4  200.- an Frau Anna Tuggener, Witwe des Pflegers 
Caspar Bleuler zuhanden ihrer sechs Kinder. Er war kinderlos verheiratet mit 
Anna Werdmüller. Wegen seiner ausserehelichen Beziehungen zu Anna Manz, 
aus der sein Sohn Rudolf Grebel ( 1 7 5 0-1782) hervorging, wurde er, laut einem 
heute noch im Staatsarchiv liegenden Protokoll, mit Gefängnis im Wellenberg 
durch die Stadt Zürich und mit einer Geldbusse durch die Gemeinde Küsnacht 
bestraft. Möglicherweise haben ihm diese persönlichen Auseinandersetzungen 
mit den Behörden seinen Wohnsitz in Küsnacht verleidet und ihn zum Ver­
kauf des Gutes veranlasst. - Wenige Jahre vorher, am 10 .  Dezember 1 746, hatte 
er von Johann Konrad Grebel, wahrscheinlich seinem Vetter zweiten Grades, 
geboren 1 69 1 ,  gestorben 1 760, Hauptmann in holländischen Diensten, um 
fl. 7 1 00.- dessen Gut gekauft. Laut Grundprotokoll handelte es sich dabei 
<mm ein halb abgetheiltes Hauss, das Klusserhus genannt, wovon der andere 
halbe Teil schon dem erwähnten Junker Käufer gehört, nebst Zubehör von 
Scheune, Stallung, Trotte, Wies- und Rebland und Holz. » Dabei werden die 
beiden Grebel ausdrücklich als Bürger von Küsnacht bezeichnet. Es ist offen­
sichtlich, dass im Laufe weiterer Erbfolge je eines der beiden aneinander­
gebauten Häuser an die beiden Vettern gelangt war, und zwar das obere an 
Hans Rudolf, den Enkel des Erbauers, das untere an Johann Konrad. 

Beim Verkauf des Gutes durch Hans Rudolf Grebel am 1 5 .  Dezember 1 7  5 1 
an Frau Anna Tuggener, Witwe des Pflegers Caspar Bleuler, zuhanden ihrer 
sechs Kinder, um fl. 1 4  200.-, findet sich im Grundprotokoll folgende Be­
schreibung : 

« Zwey Haüsser, deren j edes ein Keller, Wöschhauss und ein Garten hat, 
item ein doppeltes Lehenhauss, worbey ein Trotten, ein Keller, ein Holzschopf 
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und zwey Gärten, item ein von Stein aufgebautes Scheür, samt vierfacher Be­
stahlung vor Pferd und Hornvieh, drei Schweinstähl rev. , zwey Brünnen, deren 
Quäll in dem Guth selbsten, ohngefähr zwey und ein halb Juchart Räben, neün 
Vierling Acher, vier grosse Wisen, alles zusammen in einem Einfang, - stosst 
erstens an den See, zweytens an den Dorfbach, drittens an die Amtsmaur und 
viertens an Hr. Freyhaubtmann Lochmanns Wisen.» (B XI Küsnacht 182, fol. 
140 v.) Zur Besitzung gehörten weiter 2 Y2 Juchart Reben im Zeltenbühl ob 
dem Dorf und ein Anteil am Gemeindeholz ; auch waren im Kauf inbegriffen j e  
6 Männer- und Weiber-Kirchenörter. 

Mit dem Verkauf des Einfangs 17 5 1 endet der Zusammenhang zwischen der 
Geschichte der Häuser und der Familie Grebel. Der Stamm der Grebel, der die 
Küsnachter Häuser bewohnte, lebt bis in unsere Zeit fort. 

Zu Martini 1762 fand eine Erbteilung zwischen den Söhnen von Lieut. Hans 
Caspar Bleuler und seiner Gattin geborene Anna Tuggener, die das Haus 17 5 1 
erworben hatte, statt, wobei das Grebelgut an Caspar fällt. - 1801/1807 teilen 
die Gebrüder Kantonsrat Heinrich und Geschworener Hans Caspar Bleuler, 
Söhne des Cornet Hans Caspar selig, die bisher gemeinsam besessenen Güter : 
der letztere übernimmt das Grebelhaus.  Der Teilungsbrief wurde der Kanzlei 
am 19. März 1801 eingegeben, aber erst am 16. September 1807 expediert -
wohl eine Folge der damaligen unruhigen Zeit durch Franzosenbesetzung. 
Heinrich Bleuler wurde 1803 in Küsnacht zum ersten Friedensrichter unter der 
helvetischen Verfassung ernannt. 

Nach dem Tod von Metzger Hans Caspar Bleuler fand zu Martini 1819 eine 
Erbteilung statt unter den beiden Söhnen (Leutnant Hans Caspar, Adlerwirt in 
Bassersdorf, und Metzger Heinrich in Küsnacht) sowie drei Töchtern. Das 
Grebelhaus fiel an Heinrich. 

Am 9. April 1829 verkaufte Heinrich die Güter um fl. 14 ooo.- an Schüt­
zenmeister Rudolf Hardmeyer in Zumikon. Von diesem kamen sie bereits am 
6. Juli 1830 kaufweise an die Gebrüder Heinrich und Johann Rusterholz von 
Uetikon und von diesen am 23. August 1848 an Arnold Bleuler am Horn. 

Über die in Küsnacht altansässige, angesehene und begüterte Familie Bleuler 
wurde bereits in den «Küsnachter Jahresblättern 1962.» ausführlich berichtet, 
es sei deshalb auf die dortigen Ausführungen verwiesen. - Die Familie Bleuler 
wurde bei der grossen Überschwemmung 1778 schwer betroffen, mehrere ihrer 
Häuser und Scheunen im Dorf wurden zerstört oder beschädigt, die Grebel­
häuser nahmen j edoch keinen Schaden, befanden sich aber im überfluteten 
Schuttgebiet des Baches. 

Die Zolliker Bleuler, von denen die Küsnachter vor langer Zeit wohl ab­
stammten, betrieben im 17. und 1 8. Jahrhundert eine bekannte Hafnerei, be­
gründet von Hans Heinrich Bleuler (1666-1739). Unter dem letzten Hafner 
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dieses Stammes ging der Betrieb ein - einer der letzten seltenen Bleuleröfen mit 
der Jahrzahl 1803 steht im Einfang, im untern Grebelhaus. 

Nach Arnold Bleuler wechselte dann das Gut mehrfach den Besitzer: Am 
6. September 1873 wurde es von Heinrich Gruner-His, Zivilingenieur in 
Küsnacht, erworben, ging am I. Februar 1886 an Jakob Prost-Paling, Klavier­

Johann Nötzli 
Gründer und Redaktor des 

« Nebelspalter» 

fabrikant in Küsnacht, und von diesem am 1. Ap­
ril 1 890 an Johann Nötzli, Redaktor in Küsnacht, 
über, zum Preis von Fr. z7 000.-, zusammen mit 
der mitanstossenden Liegenschaft (Fr. 67 000.-). 
Nötzli war der Begründer (1875) und langjährige 
Redaktor des «Nebelspalters». Der Einfang um­
fasste damals das Gebiet zwischen Seeufer und 
Seestrasse, zwischen Dorf bach und dem Loch­
manngut, heute Hornweg Nr. z4. Das Gut hiess 
dann lange Zeit das «Nötzligut». Nötzli wird in 
einer Lebensbeschreibung als «auflüpferischer 
Zürcher» bezeichnet, und sicher ist es sein Geist 
und sein Eintreten für Recht und Freiheit mit 
humorvoller, scharfer Feder, die in Verbindung 
mit Boscovits, dem Karikaturisten, bis heute den 
Charakter des «Nebi» geprägt haben. 

Er soll den Garten ausgebaut haben durch Bau der Seemauer, Landauf­
schüttung und das Setzen der heute so schönen Linden. Nach seinem Tod ging 
das Haus zuerst an seine Frau und 1905 an die sieben unmündigen Kinder über, 
drei Jahre später an den Baumeister Jakob Burkhard (7. Februar 1908). Dieser 
teilte dann den Einfang in einzelne Landhausparzellen auf. 

Dr. iur. Alfred Wyss-Peyer, Rechtsanwalt, erwarb das obere Grebelhaus am 
7. Juli 1913, so dass es nun seit 60 Jahren in Familienbesitz steht. Er wohnte 
dort mit seiner Frau, Frieda Wyss, geborene Peyer, und seinen Söhnen schon 
seit 1907. Frau Frieda Wyss-Peyer hat 1914 den Verband Schweizerisches 
Soldatenwohl und die Einrichtung der Soldatenstuben mitgegründet und war 
jahrzehntelang im Vorstand massgebend am Aufbau und der Leitung des 
Schweizerischen Verbandes Volksdienst und Soldatenwohl beteiligt und wurde 
um dieser Verdienste willen in das Küsnachter Ehrenbuch aufgenommen. 

Das obere Grebelhaus wurde vom Autor dieses Aufsatzes 1970 vollständig 
renoviert. 

Im untern Haus wohnten am Anfang dieses Jahrhunderts verschiedene 
Mieter, darunter während seinen letzten Lebensjahren von 1930 bis 1933 der 
Dichter Meinrad Lienert. Eine Würdigung des Dichters bleibt einer spätem 
Nummer der «Küsnachter Jahresblätter» vorbehalten. 
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Die untere Besitzung wurde 1 9 3 4  von Herrn Dr. iur. Hungerbühler­
J ucker, Rechtsanwalt, erworben und r 9 5 9/60 gründlich renoviert. Beide 
Eigentümer und ihre Familiennachfolger haben die Häuser mit viel Liebe in­
stand gestellt und gepflegt. Insbesondere hat sich die Kunsthistorikerin Ursula 
Isler-Hungerbühler um diese Traditionspfl.ege verdient gemacht. 

1 Fenstersäule i m  untern Haus 2 Fenstersäule im obern Haus 
Türklopfer Haustüre oberes Haus 

2 

Beide Häuser repräsentieren heute in schöner Weise das alte Zürcher Patri­
zierhaus und sollen als Einzelobjekte, gemäss den kantonalen Raumplanungs­
entwürfen, unter Schutz gestellt werden. 

Baulich entsprechen beide dem Typus des Zürcher Landhauses des 1 6. 
und 17. Jahrhunderts, wie sie von den vornehmen Stadtfamilien - ursprünglich 

I I  
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als Sommersitze - an beiden Ufern des Sees und im Kanton errichtet wurden 
(siehe Sammlung «Das Bürgerhaus in der Schweiz», Bd. IX und !VIII). 

Mitten im Rebgelände gelegen wurden sie mit hohen Weinkellern und be­
sonderen Kellerportalen mit Rundbogen ausgestattet. Da der Keller des Grund­
wasserstandes wegen nicht tief in den Boden versenkt werden konnte, wurde 
der erste Wohnstock als «piano nobile» ins erste Obergeschoss erhoben. Eine 
Aussentreppe mit kunstvoll handgeschmiedetem Geländer führt zur Haustüre 
im ersten Stock, bei beiden Häusern jeweils an der südlichen Längsseite des 
Hauses, da diese Häuser mit der Längsachse senkrecht zum Seeufer, Giebelfront 
zum See, angeordnet sind. Die Aussenmauern sind aus dicken, schweren 
Bruchsteinen errichtet, die innern Zwischenwände aus Riegelwerk. Im Keller 
wird die Balkendecke durch behauene Sandsteinsäulen getragen. 

Im Innern sind von der ursprünglichen Gestaltung bei beiden Häusern noch 
behauene Sandsteinsäulen mit den Jahreszahlen in den Wohnstuben zwischen 
den Fenstern erhalten. 

Über manchen Fenstern wölben sich spätgotische Flachbogen. Obwohl beide 
Häuser eigentlich in der Periode der Renaissance (etwa 1 5 40-1660) erbaut 
wurden, zeigen sie in Säulen und Bogen spätgotische Elemente und bestätigen 
damit Prof. Konrad Eschers Auffassung, dass in unserer Gegend die Renais­
sance «im Kerne nichts anderes war, als zähe fortlebende Spätgotik, die sich 
mit modernen Dekorationsmotiven schmückte». Letztere treten in Erschei­
nung im obern Grebelhaus an je zwei geschnitzten Wand- und Türverklei­
dungsgruppen im ersten und zweiten Stock, die je zwei Türen zusammen­
fassen. 

Im untern Haus sind am Sandsteinfuss der Säule des Wohnraumes links und 
rechts Wappen ausgemeisselt, von denen das eine eine Art Rebmesser oder 
Sichel darstellt. 

Ausser den schmiedeisernen Treppengeländern und Türbeschlägen, den 
Sandsteinsäulen, Fensterbogen und Korridortäfern sowie den herrlich grossen 
Dächern mit doppeltem Estrich, ist vom ursprünglichen Schmuck und den ur­
sprünglichen Einrichtungen leider nicht mehr viel vorhanden. - Im letzten 
Jahrhundert hatte man dafür offenbar wenig Verständnis: Damals wurden 
primitive Holztäfer angebracht, die Fensterbogen verkleidet, über den Haus­
türen flache Vordächer aus Zinkblech errichtet. Diese entfremdenden Verän-

.... 
« Einfang» 1 7 5 1 / 1 778 ,  gemäss Plan nach der Überschwemmung mit roteingetragenen spätem Bahn­
und Strassenbauten. Durch diese wird das Zusammenschrumpfen des ursprünglichen Gutes dar­
gestellt: Eine anschauliche Illustration über die Zunahme von Bevölkerungsdichte und Bebauung am 
Beispiel dieses einzelnen Landgutes, zählt doch Küsnacht heute mit über 12 ooo Einwohnern mehr 
als das Doppelte der Bevölkerung der Stadt Zürich zur Zeit Zwinglis, die man damals auf 5000 Seelen 
schätzte. 
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derungen wurden durch die heutigen Besitzer, bzw. deren Eltern, korrigiert, 
indem nach dem Stich von Füssli die flachen Vordächer durch gewölbte, kup­
ferne Vordächer ersetzt und die Säulen und Fensterbogen restauriert wurden. -
Gegenüber dem Stich von Füssli fällt auf, dass das untere Haus im 1 8. oder 19. 
Jahrhundert nachträglich um ein Stockwerk erhöht wurde, unter Anhebung 
der Dachtraufe und des unteren Dachteils. 

Der Geländeumfang des «Einfangs» ist beim Verkauf 175 1  näher beschrie­
ben worden. Anhand eines« Geometrischen Grundrisses des Dorfes Küsnacht», 
der 1778 unmittelbar nach der grossen Überschwemmung aufgenommen wor­
den war, lässt sich der damalige Umfang des Gutes mit «Räben, Acher und 
Wisen» leicht nachzeichnen. Eine wesentliche Verkleinerung trat dann durch 
den Bau der Seestrasse 183 8 ein. Auf diesem verkleinerten Gut, zwischen See­
strasse und See, zwischen Dorfbach und Südgrenze (von Hornweg z z) - später 
noch vom Hornweg durchschnitten - standen bis vor dem ersten Weltkrieg 
nur die beiden alten Grebelhäuser sowie ein Bauernhaus mit Scheune, in welcher 
die Küferei Reithaar noch bis in die zwanziger Jahre betrieben wurde, dazu ein 
kleines altes, baufälliges Riegelhaus, von einer sehr kinderreichen italienischen 
Familie bewohnt. Diese Gebäude dienten ursprünglich den Grebelschen 
Pächtern und Lehensleuten für den Betrieb der Landwirtschaft und der Reb­
berge. Zwischen den Weltkriegen mussten sie der Parzellierung und den neuen 
Häusern weichen. 

Begleitet man rückblickend die Geschichte der beiden Häuser und ihrer Be­
wohner durch die vergangenen 400 Jahre, so durchläuft man gleichzeitig die 
bewegten Zeitläufe von der Reformation, den Religionskriegen, der Leib­
eigenschaft zur französischen Revolution, der Gründung der heutigen Eid­
genossenschaft und den beiden Weltkriegen, die Häuser wirken darin als Sinn­
bilder der Beständigkeit, das Leben aber müssen ihnen die Bewohner geben, 
die in jeder Generation ihr Schicksal neu zu gestalten haben. 

Oswald Wyss 
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